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PSYCHISCHE UND SOZIALE BE  EN KLINDLICHER IDENTITÄT

Einleitung
Auch wenn die nach der "richtigen" leinkindererzie-
hung kein ema mehr 1StE; dem sich wı Och VO TCwa
ehn Jahren heftige Öffen  iche skussionen tzünden
könnten, hat si ihre Dringlichkeit verloren. Die Ver-

unsicherung, die damals urc die ezeption ern- und SOZ1a-
isationstheoretischer Forschungsergebnisse in einer Priva-
ten Praxis ausgelös wurde, die sich weithin nOCh fraglos

überkommenen orstellungen Orientierte, 1a her stärker
geworden. Dazu kommt , da uch i1m Ööffentlichen Bewußtsein
das nalıve ertrauen ine je bessere ukunfit ersc  er
ist, eil Na  '3 noch weiß, welche erhaltensweisen den

en Ausmaßen Och Gar abschätzbaren globalen Pro-
emen egenüber angemessen ein könnten und am in der
Erziehung al dem gese  schaft  chen Reproduktionsproze
angezielt werden sollten. Die ersten Versuche einer Neuorien-
tierung der Kleinkinderziehung, die f m1i Aufwand
entworfenen vorwiegend ogn Oorientierten Programme,„, die
uch D B, die Nn e’  < math”" in den indergarten bringen wollten,
müssen inzwischen al es  e  er gelten. Die Kritik entzünde-

sich VO em einem bis in den Kindergarten vorverleg-
tcen Leistungsdruck und deckte die eformationen einer Erziehung
auf, die die Möglichkeiten des Kindes urc den best imm-
ter solierter humaner Fähigkeiten VO. vornherein einengt,
reicht NU: auch aus, der ognitiven die SsSOzialen
oder tionalen Fähigkeiten schulen, WeNn sich ar mehr
als U:  K ei modischer TenN! bzeichnen soll, Gegenüber
solchen partiellen ualifizierungsversuchen bereits der ase
der frühen scheint notwendig, undamentaler u -

setzen un! fragen, welche Fähigkeiten ei Kind nsgesam
werben un! einem bestimmten Handlungspotential integrieren
muß, damit sch  ich se  ständig sachgemäß un! sozial han-
deln un! ar seine Identität finden kann. Das NnUury,

@ Schleicher, iskussion urriculum, 1N: elt des Kindes
53 13 ZU. ema dieses eitrages vgl. H seL  Peukert,
Intera  ve Kompetenz un! Identität. ZUm Vorrang oz1ijalen Ler-
nens im Vorschulalter, Düsseldor£f£ 97/9,



seine Denk- un Sprachentwicklung SOWLEe seine wachsenden MÖg-
chkeiten, ezie  ge Erwachsenen und Kindern aufzunehmen,

untersuchen; vielmehr müßten gerade die inneren ZUSammen-

hänge_diese verschiedenen MP'  ze und hre gegenseitige
Abhängigkeiten analys;er werden, daß besti! ndlungs-
niveaus als Stpfen VO:  3 Sé 1‚b_‚5‚ tbest;immumj un: Intersubjektivität
dentifizierbar werden. Soiéhe Rékönstruktiönsversuche lassen

ine iınnere Tendenz des kindlichen Identitätserwerbs eu

werden und verweisen gleichzeiti darauf, daß ine bestimmte

Grundstruktur "pädagogisch-sozialisatorischer Interaktion”
senl denn den Pre1is schwerer Störun-verle werden darf,

u.  Je  S. Die Sspitzt ich dann au
gen ın der enese des

eine Analyse des pädagogischen andelins sSowie der SPe-

ifisch pädagogischen Kompetenz des Erziehers

Der Erwerb VO: kommunikatıver ompetenz

DE Die Ng der ognitiven Kompetenz

Will 44028 die Genese.der ognitiven Fähigkeiten untersuchen, uUur‘

die das Kind Wirklichkeit erstellen und organisieren lJernt,

sind die Ybelte: VO  - Piaget mmer och maßgeblich,. Piaget
versteht die n  ‚W.  ung der kognitiven mpetenz al aktive

Anpassung und Selbsttransformation eınes rganismus. Die dem —

ganiısmus eigene Yruktur n immt. zunächst U,  H die ihr adäquaten
Umwelterfahrungen au (Assimilation) die mMmwe Eerzwın' je-
doch aufien auch Anp  e und eränderungen des ursprüng-
1ichen Handlungsschemas selbst (Akkomodation) . Die re  a
Ausgewogenhei zwischen beiden Lernmechanismen bilden dann

einen Zustand der Äquilibration, der sich als eın bestimmte

egelsystem mat_hematisch beschreiben 1LABtE. Treten jedoch Proble-

auf, die das ndividuum mit seinem verfügbare Han  PO-
tential mehr verarbeite kann, wird es g  ZWUNgenN,

nu einzelne Schemaäta esser anzupasSsSseN, sondern das gesamte R_

gelsystem autf einer rekonstruieren. der Ent-

wicklung lassen sich ann bes  mmte, u ba krisenhafite Umbrüche

getrennte Stufen untersche  en, die ine hierarchische invariable
Sequenz bilden und auf ine vollkommen exXx Balance Zw1-

schen Subjekt un| Umwelt zielgn.

ValL: 5 Pıa Psychologie der nte  genz, 1971  °
ders. , EinY  Fıageltl  inführungrung iın die genetische Erkenntnistheorie, rankfurt
a:.M, 1973 ders. , Die gquilibration kognitiver trukturen

(Konzepte der Humanwissenschaften), Stuttgart 1976,



Das leinkind erınde ıch *n einer solchen Umbruchphase;
mu nämlich die auf sensomotorischer gewONNECNEN andlungs-
schemata L1n e 1 £flexibles SYystem ogischer per  z  en über-

Fführen. un bleibt das Denken jedoch die nschauung
bunden un amı eilelementen un moOomMmentanen inzeleindrücke

verhaftet, die nOoCh nıc einem anzen OOrdınıer werden
können,. Diese Einlinigkeit bedingt nach Piaget den ognitiven
Egozentrismus des Kindes, das selbst ittelpunkt seınes Y aul

zeitlichen Koordinatensystems BiLeibt.

Gerade ese ese 1s jedoch ersc  er worden, der

Piagets STtTeilt namlıch ensichtlich die Sprache dem

Kind eın Otential ZU. erfügung, au dem 4 og  s  e ezıehun-

gen quası "ablesen"” ann, VOr em Forschungsergebnisse russ1ı-

scher Psychologen zeigen, daß das Kind zumındest par  e
abstrakte! Denken o ist, WeNn unter Anleitung der Erwach-

SeNl!‘! gelernt hat, seine Wahrnehmun SOW1LEe seinen manipulativen
mı dem Objekt verbalisieren und systematische —

ziehung' herzustellen. DaSß das Kınd diese handlungsanleitende
un.  on des ErwaCcCchsenen selbst übernehmen begınnt, zeigen
Untersuchunge Z U Phänomen der sogenannten "egozentrischen"
Sprache. Mit bestimmten Äußerungen scheint ıch das Kind Nn 1C

seinen Gesprächspartner richten, sondern monologisie-
renNne. Plaget sa darin einen ndikator FÜr die ognitive
fähigkeit des Kindes, au einen anderen reden und han-

deln scheint aber, daß 1n diesen ußerungen die interak-

tive nı des Denkens expliz ird Das Kind übernimmt
Vgl. u Piaget/B. nhelder, Die Psychologie des Kindes,

Olten 1972 Ü Pia achahmung, pie und Traum esammel-
( Studienausgabe), Stuttgart 1975

1E J S s Yruner uU.A,. 9 Studien E U: ognitiven ntwicklung,
Stuttgart 18971

Vgl. Hs Hiebsch (Hg.4).y gebnisse der sowjetischen Psycho-
logie, Stuttgart 1969; darın besonders P, S Ga } eriın, Dıiıe
ntwicklung der Untersuchung über die B1ı dung geistigerS_ Uo  AdiDE  Bildung geist
Operationen, 367-405; G, 5 . Kostjuk, Fragen der Denkpsycholo-
glile, 241-366, ZUC onzeptionie  Ng der ognition iın der 1U 5
sischen Psychologie vgl. VO  H em A, N eontjew, YO  eme
der n  W.  c  ung des Psychischen, YTan. urt a.M, 1975 ders. ,A N _ LEONTJES  ankfurt a.M.  7
Tätigkeit, ewußtselin, Persön  Chkeit. Eine sowje  SC Theo-
rie der Allgemeinen Psychologie, Stuttgart 1977
0  G Vgl. 7 Pia pre und Denken des Kindes (Sprache
un: ernen 1 Düsseldorf 975  7 ders., Comments ygotsky's

L S . Otsk Thought an angcritical remarks, in:
ul  es 1in communicatıon V Cambridge Mass., 1962,.LD  VYGOTSK  ion), Cambridg



seıinem Handeln dıe Perspektive des andern und onstıtu-

jiert TST den Sinn seınes Tuns,

V Dıe Entwicklung der sprachlichen Kompetenz

Dıiıe Geschwindigkeit, m1 der Kinder zuerst aute, dann WÖörter

un: an produzieren lJlernen, SOWw1le dıe linguistische
Erkenntni1is, daß dıe Grammatik einer Sprache ar abstraktes

Erzeugungssystem FÜr syntaktische Yukturen begriffen werden

kannı, führte der uffassung, der Erwerb eıner Sprache sei

eın enetisch vorprogrammierter Vorgang-», der mı einer gew1s-
S Automati abläuft, wenNnll nı schwere Örungen auftreten.

mMag etrtwas TTCHCLS seın die Verä  :  nderung der orschungs-

onzeption L1n der Linguistik jedoch, nämlich dıe erschiebun

der Aufmerksamke1i VO der TU der geäußerten Saät auf

Sınn al kommunikatıve andlungen philosophisch ın der

Sprechakttheorie und nguistisch ın den Ansaätzen ZU. PFr

matik 1ieß plötzlich uch eue hänomene un!: Zzusammenhän-

1 der Sprachentwicklung SC werden.

wurde eutiich, daß der Spracherwerb nu ann angemeSSeN

erklärt wird, wenn al ernen kommunikatiıver ndlungszu-
sammenhä egriffen wird, dıe allmählich sprachlich expli-
zi1ert werden. diıie ersten "Einwortsätze" Stern) stel-

len bes Sprechakte dar, ur dıiıe das Kind die Interak-

*310602 ML der Mutter S struktu;ieren ann. UrCcC sSYystema-

T S e W: otsk p Denken und Sprechen Condition humana) ,Vgl. R  OSX  _;_3___Xg____l  en  OLE  TL19eutlingen D Kohlber P Privatsprache. Vier Studıen
un 7EB eoretisher erblick, 1n ders., ur kognitiven
ntwicklun: des Kindes, Frankfur a.,.M. 1974, 256-333,.

Vgl. N. Chomsk D TeV 1ew Öof B, N Skinner's erbal be-
havior N., CNhOMSK  (1959),  in(19 Oa B Fodor/ s d Katz (Hg.), The structure
of an  ge. ead1ings ın the philosophy Öt anguage, ngle-
wOood C145 18 N. 1964, 547-578, ZAUYs des aturatio-
nısmus LN der Spracherwerbsforschung vgl,. VO

B Lyons/D McNeill, The creation of an ren, in
R, W es (Hg.) , Psycholinguistic pPaperLS, Edinburgh 1966,
99-115 ders. , Phrasenstrukturen, ın: ( LE Graumann/
B Ckhausen (Hg.)-, Pädagogische Psychologie ntwicklung
und Sozialisation, Frankfurt aM 197/3, 246-256.

Vgl. a Ta Austin, HOow do things ith wOrds, Cambridge
Mass, 1962 GEa R, Searle, Sprechakte. Ein sprachphilosophi-
scher Ssay, Frankfurt a.M. *80771

Vgl. D D Wunderlich, Studien ZU. Sprechakttheorie,
19 HcFrankfur a.:M,

11 folgenden vgl. VO  H allem M, Miller‚‘2ur der früh-
ndlıchen Sprachentwicklung. pirische ntersuchun un!



tische ntonationsveränderungen eIMAG das kleine Kind ehr
N:  ‚u mitzuteilen, mı der Außerung "mama " die Mutter
. etwas bittet, ihr eiline stellt der sich einfach
rer egenwart versichern HOFE Während die Bedeutung, die

seinen Äußerungen beimißt, die der semantischen —
onen also, VO seinem gniıtiven Entwic  ungsniveau än-
g1ig ist, werden isch ifferenzierte Äußerungen dadurch
herausgefordert, da das Kind C  eme 1Lösen lernen muß, die
1M Umgang mı seinen Bezugspersonen auftauchen,.

YsSstehen sichert das Kiınd zunächst über 4n besti|; ST
tegie, ndem nämlich systematisc Segmente der Handlungs-
sıtuatıon, die urc eiktische kte elegiert, mMı seinen
ußerungen verbindet, und ‚War S' daß iıhm edundan
scheinende nformationen expliziert. edundan: Sind dem
Kind 19258  - ber solche Informationen, die 1Cch au selbst
oder aber auf eingespielte teraktionsr:  tinen beziehen. D1iıe-

rategie wiırd ]Jedoch dann unwirksam, wWenNnn das Kind die
Perspektivität VO. SCÜH:  onen sehen ernt., Damıt verliert
die Selbstverständlichkeit, sich selbst al ommunikative Mit-

greifen und die Gültigkeit vertrauter Oöollenverteilun-
gen nalv VOrauszusetzen. Mißverständnisse Oder Gar den

VO  ; ommunikation vermeiden, Wird — G‘  N , dem
unterschiedlichen edürfnis seiner Partner ach Information
nachzukommen und Eindeutigkeit dadurch herzustellen, daß
seine Äußerungen syntaktisch ifferenziert. Ihre unmittel-
bare Eingebundenheit in bestimmte andlungszusammenhänge VeL -

er die Sprache 1so urc die wachsenden iınteraktiven
higkeiten des Kindes, Die allım:  iche Beherrschung des sprach-
Lichen Regelsystems spiegelt dann einen zentrierungsprozef
wider, der jedoch seinerseits ine Interaktionsstruktur VeL-

angt, die alternative Rollendefinitionen, das kreative EX)
rimentieren mML aufgebauten un bereits eingespielten Hand-
lungsmustern überhaupt ermöglicht.,. Das aber, daß der kiınd-

Theoriediskussion (Konzepte der Humanwissenschaften), utt-
gart 1976
12 Vg wa M . H. Edmonds, New irections Ln es Oof
anguage acquisition, iLN: Harvard duca  onal Review 46 (1976)
175-198; J acnamara, gniıtive as OI anguage earning
infants, — |  |  Nn Psychological Review (1976) 1=-13; P, Yreen-
ield E H. M, The StCECrUCLULCEe en cCcommunication LN earlyfield/J. H. _ Smith  lanaquage develonmanguage EeVe Opment, New York 1976,

13 Vgl. Miller (s8.0 11a



liche Spracherwerb gebunden ist an dıe kommunikative De-
enz seiner Erzieher, ihre Fähigkeit und Bereitsghaft näam-
1teh;> der wachse‘nden Eiqenständigkeit des Kindes zunehmend
Raum geben un! “s'ie> sSOogar herauszufordern. es Einfühl-

samke1it g üWn ums  O wichtiger, als'das Kind seine ntentionen,
Wünsche un: edürfnisse War ausagiert, ber nOoOcCh sprach-
1Lich arstellen kann. Der entscheidende ernschr ın der

Sprachentwicklun würde annn L.LNM der usbildung der "Doppel-
struktur der Rede”" abermas liıegen, 1n der Fähigkeit
metakommunikativer )eflexion.

P Die ntwic  un' der interaktiven mpetenz

FüÜr die eurteilun der ntwicklung der nteraktiven De-
enz des Kindes ist an Zeit die ese Piagets VCO)] ursprüng-
Lichen Egozentr1ısmus des Kindes maßgeblic gjeweSefN Das Kind

Lebe in eıner "prämoralischen” hase, 1n der al erhaltens-

OIM nu seıne eigenen Wünsche und edürfnisse enne und 1a

isiıere sel unfähig, den Standpunkt des andern wahrzuneh-

ME  — un andelin: erücksichtigen. ETCST die trukturelle Re-

organisation geiner ognitiven Fähigkeiten au operationellem
N1ıveau ewıL den entscheidenden SAnr LEL echter egensei-
tigkelta:
Nun wurde bereits arauf hingewiliesen, daß die diese Thesen füun-

dierenden Annahmen Piagets ber dıie ognitive ntwic  ung 1n

einigen Teılen revidiert werden mur Z Um andern ber zeig
+n ın der ‘f.‘gozentrismus'c'orschung1 selbst ur ine Über-

prüfung ihrer methodologischen Voraussetzungen eine Wende N

die eine AÄAnderung der es herauszufordern scheinen.

14 Vgl. Peukert S20 AnNnm , 114-123,
15 Val: DE Plaget, Das moralische Urteil beim inde, Fran-
FüÜrt a.M. 97/3,
16 Forschungsstand der Egozentrismusforschun‘ vgl. die
ammelaufsätze VO Z U Shantz, The evelopment of sSOocial
cognition, 1n: E, Hetherıngton (Hg.) f Revıew ÖOf
deve men research, X Chicago 1975, 257-323:;:
M ; an  er, Social cogn  on. selective CeV1Lew of Current
research, 1N: H. Furth/J. Gallagher H00) , The e23Aarbo0o of
evelopmental epistemology, L, New YVYork 976,.

ZUM olgenden vgl. VO. — an H. Flavell, The develop-
ment Of inferences OUuU others, iNn: D Mischel (Hg.),
nderstanding er PersSONSy Oxford 1974, 66=- 11



ntscheiden ist zunächst, daß die meisten Experimente 98808  >

zwischen egozentrischem und nicht-egozentrischem erhalten

unterscheiden. Das aber, da® e 19888 testen können,
das Kind über eine besti! Fähigkeit bereits vollständig
verfügt, da S1Lıe ber nıCchts darüber aussagen, au welche Weli-

G e& und L1n welchen chriıitte diese ähigkei erworben Wird.
ntersuch ME  $ hre ntwic  ung, v eu  c daß das

Kind der Perspe  vität VO. tua  nen bereits ehr früh

aufif sensomotorischer ene, 1so AT bestimmte on Hand-

lungen genügen kann, an! bevor sprachlic azu Ter..

Es entciste dann die Yrage, nı der VO NtCer-

aktiven MP: 1 nkrete andlungen iege, urc die

das Kind Gemeinsamkeit Oonstituier

ave ntersuchungen ZU ntstehun visueller ollenüber-
nahme Lassen erste erm!  en darüber Z da das Kind das

undamentale ntera  LV visuelle Konzept, nämlich zu w1ıssen,
welchen Gegenstan! eg O DZW. er anschaut, TStr dann beherr-

schen kann, wenn gelernt hat, dem andern einen egenstan
zeigen. on das Eineinhalbjährige berücksichtigt

das unters  iedliche Blickfeld des andern, em nämlich

den egenstan horizontal zeigt, daß ihn sehen kön-

neN. schaffit &S eine gemeinsame Situation., EIrsSt das Dre1i-

jährige annn annn auch, nachdem egriffen hat, da Ma  - VO

den des andern ablesen kann, WwWOo. un! wa dieser

schaut, einem andern etCwas zeigen, ohne daßs selibst diesen

Gegenstan ganz 1M hat und Oohne da W1ıe noch W{}

eın Handeln urc den i1re  en Blickkontak mı den andern

sıchern mu

Verhaltensweisen W1L.e ese Zeigehandlungen können al

egozentrisch ezeichne werden: Gegentei entstehe GaL in

einem interaktiven Kontext und ind sowohl sozial intendiert
als auch trukturier S1e scheinen in dem schon beli Säaug-
lingen beobachtenden Bedürfnis un in seiner Fähigkeit
wurzein, m1it seinen ezugspersonen Erfahrungen *T*ajlen.;

Vgl. g“ D Lempers/E. R, ave 3 H. Flavell, The
evelopmen 1n vVe ren OÖf nowledge CONCer-

nıng visual perception, 1N: Genetic Psycholog Monographs 1978,
19 Vgl. U ( Uz i1r1is, Ordinality ın the evelopmen Ör
schemäas fOor ıN! objects, i1N: n Hellmuth (NG;) ;J. , VZGg1r15  Ör relatina t
Disadvantage 8 1, New York 196 7,
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Piagets Egozentrismushypothese wird ur eıne eitere BeoOb-

achtung erschüttert. Man hat nämlich bes Testkonstruk-

t1iıonen LN verschiedenen DımenSsS1L10N der Rollenübernahme autf e1l-

n el iedrı WI1erigkeitsniveau mı dem rgebnis wieder-

holt, daß dıe u° egozentrischer eaktionen, uch 1m sprach-
Dai3 egozentri-1ıiıchen Bereich, beträchtlıc geringer WAar_Lr.

sches erhalte: Z “Funktı VO Aufgabenbedingungen”
definieren'ist‚ wird dadurch erhärtet, daß di1ie Kinder dann

egozentrischem erhalten regre  ren und hre eigenen Wahr-

nehmungsperspektiven verabsolutıeren, wWwWeln dıie Komplexität der

gestellten Aufgabe hre Differenzierungsfähigkeit überstelig

diesem zusammenhang könnte einer der Ursachen 1 1ie-

daß Kinder 1M Vorschulalter offensichtlich hre erygrbe_-geN y
nese Rollenübernahmefähigkeiten nıCcC spontan einsetzen,.

andern ergeben S 1C solche "Performanzprobleme” ber uch

araus;, daß ELCHE1LG erhalite ein ”"csoziales Wissen" darüber

voraussetzt, wWwW1Lıe besti! ers 1 stimmte Situatione

normalerweise reagieren. ihm vertrauten Situatione kannn

da Kind autft solches Wıssen, nämlich autf Routınen, die seıine

Intera  10 mML den Erwachsenen organisieren, zurückgreifen,
daß in wıe Beobach‘éungen VO Alltagssituatione ze1ı-

gen gelingt, eıne intersubjekti Handlungsstruktu aufrecht

er  en.

zwang losen und vertrauten Umg and , das Kind dıe Kommuni1-

kationsziele itbestimmen kannn un! der Erwachsene seine Wün-

che und ntentıonen interpretierend aufgreift, beweist das

Kind eın Reziprozitätsniveau,  as ihm die Psychologie
nı zugetraut hat. Gegenseitigkeit, daß dıie Wünsche des

andern infühlend aufgenommen und berücksichtig werden;,

scheint sich nıc ST Ln Abhängigkei VO: bestimmten Oogni1i-

Val. /a n R Gelman, The evelopmen Of
communicatıion ok U odifications  P, u ıin the SDe

Shatz/ ech er
ren function Oof iistener, S  BB Monographs Of£ the

evelopment, 35 ChicagoSociety for Research
1973  ° M. | Maratsos, Nonegocentric communicatiıon abilities
in yreschool children, .  A velopment (1973)
697-700 H. Borke, Interpersonal perception Öf
Yren: d  egocentrism empathy?, ® Developmental Psy-
chologv (1971) 263-269,

Hs Salatas/J.,. H, Flavell, Perspective-taking.  he21  deve lopment o£ CWO components Of£ nowledge, UNV s

D Vı e H. Flavell uU.d. 97 Rol  lenübernahm! und Kominunika-
C1ion bei Kindern, einheim 1975, 4 En
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ahıgkeiten entwiékeln‚ sondern umgekehrt in Sp.
ch un! Denken werden,. Allerdings SsSınd die
interaktiven Fähigkeiten des Kindes och nz könnte
ber sein, und ar scheıint 1Nr eigentlicher Sinn liegen,
daß die ntersuchungen der Egozentrismusforschung mit Ter
starken der ognitıven und sprachlichen OmMp  te
her metakommunikative ahl‘  eiten abprüfen, die dem Kind
annn uch schon die istanzierende eflexion des eigenen Ver-
haltens SOWi1ile der tuation ermÖög  chen Yrden,.

Das scheint uch für die Untersuchungen Kohlbergs Z U morali-
schen Bewußtsein des Kindes zuzutreffen, WwWenn das Handeln
des Vorschu  indes al pr  oralisch ezeichnet. wird
jedoch die fferenz zwischen TaxXis un: ewußtsein der —

2geln die für das ndliche erhalten kons  Ar ein
scheint, berücksichtigt. Gerade die Ler  eÖOrie SOWie
die Psychoanalvse zeigen VO ren ganz unterschiedlichen
Voraussetzungen her, da das Kind bes  mme erhaltensregeln
aus seinen Beziehungen den Erwachsenen und nter-
nalisier un!| al normative rientierung auf andere Handlungs-
felder überträgt, OoOhne sich darüber Rechenschaft ablegen
können.

Die Integration der ognitiven, sprachlichen und interak-
ven Fähigkeiten ı1n ıne einheitliche kommunikative Kom-
petenz und der Erwerb VO  »3 Identität

Bei dem Versuch, die ntwicklung VO Kognition, Sprache und
Inte nachzuzeichnen, interessier natürlic die
wie Si: voneinander ängen und 1n iıne einheitliche pe-
tenz ntegriert werden, Die Oorschungslage erlaubt darüber
gegenwärtig War nNnu sehr vorsichtige ypothesen, eil die

23 Vgl,. ‘ Flavell, gnitive evelopment, Eng lewoo
C11T£8; N. F9T7,

Continuities an iscontinuitiesramer,
1in OO moral evelopment, in Human Develop-

T Kohlberg/R.  Aahood and z
ment F (1969) 93-120.95: vgl. uch R, Ta Selman, develop-
mentalr nterpersona and moral wWwWareness in
ren. Ome educa  onal implications of Levels oÖf social
perspective taking, 1LN: b ennessyY (Hgi) ; Values an
moral evelopment, New York 1975 142-167,
25 Vgl. Piaget, Das moralische Urteil (S.0.,.Anm. T1
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Einzeluntersuchungen theoretisch ns beruhen, die

ZU] Teil nı Ohne weiteres kompatibel ind, ann hlıer

die komplizierte und ohnehin nu modellhan1C darum gehen,
erfassenden Beziehüngen zwischen den einzelinen Kompetenzen

detaillier beschreiben. me soll autf den entschei-

denden Schriıtt ingewliesen werden, mı S  S dem Kind Ab-

schluß der ockelphas der Sozialisätion, die bei un OTMa-

lerweise mit dem ergan! Ln die Schule zusammenfällt, gelingt,
ıese ‚OMP'  ze 1ın eine Einheit integrieren, daß

auf SsSelinem ı1veau eıne besti:|: Identität gew1innt, s 1n

Interaktio uch arstellen kann, we selbst Ffür 1CH und

andere seın möchte,.

Wir konnten bisher schon ine gew1sse bereinstimmu ar

tellen, daß der Entwicklun:' der interaktiven Fähigkeiten
1im Kleinkindalter eıne best1 ! orreiterfunktı zugeschrie-
ben werden muß, Offensichtlic sammelt S1C 1M Kleinkindalter

1M Interaktionsbereic eın Differenzierungspotential, das den

rwer syntaktischer rukturen steuert un amı die Nau-

SEL sprachliche Darstellung VO: omplexen tua  onen ermÖög-
ognitiven Bereich steuert den erg VO:

chauliche inneren Denkoperationen un am zugle  n die

ortschreitende zentrieru VO: Wahrnehmungsperspektiven.
Damit verfügt das Kind über grundlegende Regeln, die den

nforderunge der unmittelbaren, spontanen ntera  16 Ge-—-

re werden lassen,. 15 fähig, ErW. erkennen un!

aufzunehmen, daß sSie in seinen eigenen eaktione berück-

SLCHE1IGTU) un! ann wiederum seine Abs sich selbst und

dem andern verständlic machen. Noch kann E  l jedoch solche Re-

geln FÜr gelingende Kommunikation nu unmittelbar und spontan,
SsSOZUSageN "51ind” (Overmann) einhalten und noch einmal,

wie bei voll ausgebildeter kommunikativ Kompetenz mÖög-
1ich ein müßte, metakommunikativ repräsentieren, z für sich

und andere expliz arstellen und damit sich selbst ZU G_

genstand der Kommunikatıon machen. Die Voraussetzungen, die

unmitte  aren iıstungen ın nteraktı auf einer ersten
der Reflexivität und eziprozität exp  eren können,

gewinnt das Kind 401 Ende des Vorschulalters,.

Peukert 530rVgl. dazu die usführunge:
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Dieser entscheidende SCHTLDE kann och einmal au der 4C

der Psychoanalyse erliäuter werden, Adie Ad1ıese Krisensituation
C die Theorie VO: Ödipus-Konflikt charakterısıeren vér-

Der ntera  1l1ve Sınn dieses Erklärungsmodells2 un!:
die Psychoanalyvyse erwe1ıst sıch ja 1 Yem Kern al eıne —

eraktionstheorie, insofern S71e hre insichten e  ber die ENT-

stehung sychis  er Yukturen au bestimmten eziehungskon-
figurationen eıtet besteht ensichtlıch darın> daß das

Kınd die einfache egenseitıgkei echselnder ıntensıver

Zweier—Beziehüng überste1ige muß, dıe omplexere onstella-
r3062 mindestens eines reier-Systems, näamlıch VO: Vater, Mutc-

cer und Kınd, andelin ewältigen können, indem dıe 1N-

dividuelle Eigenaft eines jeden einzelnen SOW1LEe dessen er-

schiedlichkeit unı Gegensätzlichkeit andern egreift,.
dıese Aufgabe erfolgreich P lLOösen, MULL das Kınd ur dı e
Überna scSeiner Alters- und Geschlechäsrolle bestımmte Yrund-

qualifikationen erwerben
mu  ar sensibel eın PILT die AArı des andern und ıch

Adu dessen i selbst wahrnehmen (Empathie).
mu darüber hinaus lernen, die Erwartungen, die die El-

ern al Partner aneinander stellen, respektieren und
bei VO: deren jeweiligen Xwartunge selbst untersche1-
den. D:BS ern Z ıine andere eziehun' al LE

Mutter aufzubauen, welı NUu: uch deren eziehun zueinander
wahrnehmen und TÜr ıch scselibst LN e  NUung stelilien ann

Ambiguitätstoleran und ollen  stanz).
ch  ıch mu werden, ntera  10 uch dann

einfifach bzubrechen, wenn einzeine Divergenzen auftau-
hen un! für seine Zuwendung keine unmittelbaren ratifika-
tionen erhält (Frustrationstoleranz).
UuUrc seine wachsenden ähigkeiten, sozialer nter.  10

+eilzunehmen, gewinnt das leinkind zugleich MMer größere
Distanz VÖO. seinen ezugspersonen und erfährt ich mmer deut-

lLicher als eine eigenständige Per?on‚ die LM nge auf die

ZI Vgl. G Bitther‚ Vorsfihulerziehung un indliche Ldenti-
tät, 1N: ZfPäd 17P OT 417-430,
28 Vı L Kra Mannn , euere Rollenkonzepte al Erklärungs-
möglichkeiten4 AL  Nn  iten für Sozozialisationsprozesse, 1 M . Auwärter/
E . irsch/M.  chröter (Hg \ı Seminar: ommunikation, er-

1976, 307=331.,.aktiıon, Identität, Frankfiur a.M.
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gen: der andern seıne eiıgenen Gefühle, Bedürfinısse un:

wünsche deftf  inlıeren und arstellen mu®ß, dıe nsprüch!
der verschiedenen Interaktionspartner 1n wechselnden ua-

t1ionen wahrnehmen und beachte lernt, Wiırd genötigt, d1ıe

Unverwechselbarkeit se1ınes eıgenen Selbst bestimmen und

erkennen geben. gr AT

dieser ntegratiıven eistung, sSich au nterkatıo! selbst

bestimmten unter nerkennung der Rechte des andern, findet

seıne Tdentität. 1l1eser Begriff VO.: dentität al eıner

exiblen BalanCce ZW21L  schen den erechtigte erhaltenserwar-

CUuNgeEN VO —1910 un S! daß ım eigenen Erleben eıne

Kontinuitäa hergestell und dem erlagen des andern nach Kon-

ınultcCa und Verläßlichkeit entsprochen WIird; e 1Mm wesent-

Lichen VO: Vertretern des symbolischen Interkationl1smus ent-

wickelt worden. eutiich, daß Identıtät sowohlWD

e
Wla Z

zunehmende Individüierung als e  fortschreitende Integfa-  B
>5  SA N Y

S Ko) ea  aleGruppen Nıe Id:  spiege
GEEEIEREF  mmunikativen Kompetenzauch di er RS  X  A kommuniıkatıven KAOompeteN

AKT Nf E

Die VO un untersuchten Ansätze der Entwicklungspsychologie
scheinen darın übereinzustimmen, da® t+atsächlich Ende

des Vorschulalters, 1ı1so Ln ınem Übergangsfeld, das TIa -

lerweise VO)] S b1ıs en Lebensjahr reicht, ıne *n der

Entwicklung anzusetzen LE Nach den eorıe der ognitiven
ntwic  un 1 e der ergan! VO  . der präoperationellen ZU

der Oonkreten Operationen leisten, LNM der das Kind

endgülti über eın objektives Bezugssystem seıner kognitiven
andlungen verfügt. Nach den ntersuchungen, die für die

ntera  1V Dimensiıon vorliegen, mu iın diesem er die Re-

flexivität des Rollenhandelns ausgebilde werden; das edeu-

tet zugleich den Erwerb der Grundqualifikationen des Rollen-

andelns, nämlich mpathie, ollendist un Ambiguitä
toleranz, die ei exibles und autonomeres erhalten iın

Interaktionssituationen ermöglichen, Dem würde in der psycho-
analytischen adition entsprechen, daß dieser der

29 Vgl. ead, Geist, Identität un! Gesellschafit,G, Ho
Frankfurt a M, 3I i Goffman, Stigma, Über echniken der
SW  N! beschädigte Identität, Frankfurt a.M. 1974  °
ders. , syle. Über die soziale ituatıon psycChiatrischer
atienten un! anderer nsassen, Frankfurt a.M. 1973  7 Ta Krapp-

n. OoZziologische Dimens1ionen der Identität, StuttgartP
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Öödipale on uszutragen ıst, mı dessen ewältigung die
Überna der Alters- un Geschlechtsrolle un: die Teilna

ntera  10 iın ifferenzierten sOoOzialen 5ystemen ermÖög-
Wird. Die eorıen der Entwic  ung des moralischen

wußtseins setzen hiıer den ergang VO:  } der PF  onventionellen
/ AB onventionellen rientierung, 1so V O] Egozentri1ismus Z IN

OZ1lOZzentrismus rausgesetz Wwird eı eweils ine

nügend fferenzierte SPraCc  iche mpetenz al Medı1iıum der

Ntw.  ung.
Soweit SsSich bei diesen Ansätzen überhaupt 1ne bereinstimmung
erkennen 1ä2t, scheint G1e darın 1iegen, daß das Kind 1
kommunikativen Handeln un! ar eingebettet uch 1M M'  an
mı sachhafter Wirklichkeit ıne erste Form reflexiver Re21-

prozität gewinnt. diıeser ähigkei konvergieren die Nı-

h

t1ive, pra  iche und motıvatıonal-interaktive ntwı  ung. |
Or g

Insofern mu S1e al die Grundqualifikation angesehen WL -

den, au die hın alle einzelnen Lerngrozesse Organiısieren DEwären.

Die Gefährdung ndlicher Identitätsfindung
EeV.: dem Kind dieser Schritt ın eine größere Unabhängigkeit
bDber endgültig gelingt, iıst ın seiner Selbstbehauptung
S1LiChHher und Leicht verletzbar und VO. der icherhei un
eibstvertrauen gebenden Beziehung seinen Bezugspersonen
exXxtrem ng1g. mu ja YsSt ganz konkret ausprobieren,
wlıe weit seine tonomie reicht, wlıe andere mı seiner wachsen-
den Selbständigkeit umgehen, WE  < selbst ein kann,
sich selbst metakommunikativ S Gegenstan!' seiner —
flexion machen kann ine Fähigkeit, die endgültig TSt in
der oleszenz erworben wird kann u 1M unmittelbaren
Zugehen auf den andern entscheiden lernen, W&  M es für ihn und
sich selbst ein S on und tention sind och untrenn-
bar verschmolzen. Sein Tun ist seine e  bs  arstellung und
die se seines Sichverstehens.

urc seine Unmittelbarkeit ann das Kind U: WAar dem —
wachsenen einen eu au Wirklichkeit er  nen. Das
maC. die Teative Ta des Kindes aus, ne Spontaneität,
Natürlichkeit un! Offenheit edingen jedoch uch seıline
hängigkeit, Verletzlichkei und und setzen manı-
pulatorischen _Prakt iken unges  ütz aua>. Die trukturellen
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inschränkungen seıiner sozialen Handlungsfähigkeit edeuten

auch dıe Begrenzun 211 ıne Situatıons- und personengebundene
und damıt höchst störanfällige Tdenti;tätsdefinition;: Der ent-

scheidende Entwicklungsschritt Ende des Vorschulalters
eıner stabileren ch-Identität un erweiterten so2ialen Hand-

lungs  ihigkeit ann deshalb nu gelingen, wenn ihm die Eltern

un!: dıe ı1hm wicht1ıg Bezugspersonen größere Selbständigkeit
un Te eınraumen un ich nıc ihrerseıts uUurc starre

Rollenvorschriften ın den Möglichkeiten ıhres eıgenen Selbst-

sSeıns einengen. KS mu gefragt werden, w1ıe die “Dadago-
gisch-sozialisatorische Interaktion”, ın der das Kind die nOL-

wendigen einer tTonomen un gerade ar andern

verpflichteten Person tun kann, strukturiert eın mu  > un: über

weliche Han  ungsfähigkeiten der Erzıeher erziehende Erwachse-

ne) verfügen muß, WE dem Kind sSseınem elilbstsein

ge WE F

Dıiıe Frrage, welche edingunge ın der ntera  10N mı Erwach-

ım frühen Kindesalter eingehalten werden müssen, damit

das Kind Umgang mıt sSseıiner sachhaften un sozialen Umwelt
e1ı1ner estimmung se1ıines eigenen Selbst finden kann, 1 er

VO em VO der familientherapeutischen b2  z familiendyna-
miıschen Oorschung ntersuc wOrden. Störungen 1LMmM erhalte

b1ıs hın Z U totalen ZUsammenbruch, Dbelı dem uch die Abgren-
ZUNG zwischen dem Selbst un: der äußeren Welt nicht menr ‚m
ng und selbst die nterscheidungsfunktion der Sprache
rückgenommen werden, lassen SsSsich ©:  ensichtlich U: verstehen
und therapeutisc angehen, wenn Ila  - das Beziıehungssystem be-

rücksichtigt, dem der Erkrankte lebt.  30 vielen Fällen

el sich eu  IC daß die des Patiıenten nı u

uUusSsadrucCc seiner viduellen Problemati sind, 2a Au

och in neurotischen Verzerrung ertragen können, SOM

dern daß s ie die C  e nterpersonale un  on aben, das
Überleben er anderen Familienmitglieder ermöglichen.
Seine Erkrankung signalisiert die Erkrankun des gesamten
amiliensystems al eines Beziehungsgeflechts, dessen nter-

aktionsstrukturen aléypathogen angesehen werden müssen,

ıne Analyse verschiedener amı  enmuste kannn zeli-

dieser en in der Psychotherapie vgl. G, Bateson
uU.dey Schizophrenie und Familie, Stuttgart 1969.
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GgeN ı4 daß die ran  achende Wirkung der Beziehungen zwıschen
Eltern un Kindern LM Kern ar ihre Ursache hat, da® den

Eitern gelingt, eine ausrgichende eigene ch-Identität
errichten und bewahren, die erlaubt, zwischen hrem

eigenen Selbst un dem des Kindes hranke: aufzurichten.
der "schiefen Famiı wird das dadurch unmöglic{h‚ daß eın

Partner den andern Oominiert, für dıe Bedürfnisse der anderen

Familienmitglieder a eigenständiger ndividuen unzugänglic
1ar un! iın das der Kinder L1n extremer Weise eingreift.
Der schwächere Partner bleihbht dagegen blaß un DasSssSıV un: biıe-
tet den Kiındern keine genügenden Identifikationsmöglichkeiten.

der "schismatischen Famıi ı121e S1iınd die Eltern U ständige
offene Auseinandersetzungen aneinander gebunden; jeder Ver-

suCcht., den andern VO den Kındern herabzusetzen, sS1e al

Bundesgenossen gewinnen.,. Das Kiınd S1e ıch cdann N eınem

unlösbaren on gefangen, weil jeder Versuch, dem einen
lternteil ge  a  en, Ablehnung und Zurückweisung beı dem
andern hervorrufien muß ,

beiden amilientypen Sind diıe Bıtern ehr 1ın ıhrer EOO-
entrık efangen, daß sSıe dem Kind die Ausbildung eiıner eige-
nNnel I1dentität VeErsSsPeiienN,. solchen Familien "x  wird das eran-

wachsen des atiente einem ndividuum dadurch verhinder
daß sich einem 1ıternteil un! dessen Wunsch ach Lebenser-

füllung unterordnet, der die Ehe seiner Eltern retten

rachtet®”.,

Das Kind 1St deshalb eFfährdet, weı sich aufgrun der

struktureliien Grenzen seiner ınteraktiven Fähigkeiten
solche unbewußte emotionale Ausbeutung un lanipulation n
ZU. Wehr setzen kannn der sSsich iın seiner ilflosen Spontane1- GAGEMEEESEEEFTESIN

K n

*E selbst Z U pfer mMaC.

Vgl. Lidz, Der gefährdete .Mensch. un Behand-
1976; ders., Skiz-1lung schizophrene Örungen, rankfur a.M,

einer Theorie der schizophrenen Störungen, 1N: Familien-
dynamik (1976) 90=-11
32 in Znlehnung Lidz dargestellte sierung
VO amilienmustern natürlic ifferenziert werden. VE
dazu wa P, atusse A Triebel, Die samkeit der Psycho-P. _ Matussek/A.  Triebel  n ihrer Abhängidgkeit verapie LN iNrer hängigke VO:  3 der amiliären IgSsS-
situation, 1LN:! P, aAatusse (HG;)%i Psychotherapie schizophre-
ne  N sychosen, urg 1926 275-278,
33 L1dZ, Der gefährdete Mensch 806 ANm. Z 63,
34 Vgl: Ho Richter, Eltern, Kind un Neurose, Die des
Kindes LN der Familie, CUuttgart 1963:; ders, Patient Familie,
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seıne Verhal-ersten Fall annn der Erwachsene die aCcC
tenserwartungen gegenüber dem Kind vo  ständig durchzusetzen,
Der orstellungen VO SsSeiner 1L1terlichen Sorgepflicht noch
ainmal Tatı Nal ı s1eren versuchen. Der Erwachsene hat
noch die Chance, + solghen “interpersonalen wehrkonstella-
tionen”, Ln denen ofer einer den andern braucht,
weı dessen Verhaltensweisen, igenschaften und eaktionen
dıe eurotische Konfliktbewältigung oder die kompromißhafte
Befriedigung VO Bedürfnissen ermöglicht bzw. stabilisiert,
esich einen relativ eigenständigen ebensbereich er  en.,
Das Kind aber, das ja ST diese iıhm zugew1lesene Lernen
und einem "geeigneten" neurotischen Partner geformt WL -

den mu V wird dann auf auer Ln eıiner symbiotischen ezlie-
hung efangen en, dıe ihm aufgrun seiner Entwicklungs-

zunächst die einzig mögliche ebensform Va mu  D alle
psychischen Energien darauf verwenden, rgendeine DE VO

Überlebensstrategie ntwıckeln, daß ıhm keine Ta
mehr bleibt, das eigene keımende Ich entwickeln,

LUr normatıven Grundstruktur pädagogisch-sozialisatorischer
ntera  ı10N

Die Möglichkeiten des Kindes, eiıine stabile un: be1ıim krisen-
haften Übergang au ei höheres Entwicklungsniveau elastbare
ch-Identität aufzubauen SOW1Le eıne ex.ı kommunikative
mpetenz erwerben, ang 1so ensichtlich davon
daß der Familie ıne ausbalancierte interaktipnsstruktur
aufrechte.fhalten wird, S1e erfordert, daß die Eltern ich
gense1it1ig a verschiedene, una  ängige, gleichrangige -Partner

un VO em uch die Kinder als ebenbürtig und

gieichberechtigt anerkennen un! ehandeln, Obwohl e in Yren
HandlungsmÖöglichkeiten noch den gleichen Rang aben. Siıe n
müssen dem Kind die Fähigkeit zusprechen, ein eigenes Selbst
und die ommunıkationssituation interpretieren, uch wenn

söolchen komplexen istungen Au rudimentär igt.
Reinbek 1972; H, Stierlin‚ 'Rolie' und uftrag L1N der Famıiı-
1Lien  eorie und -therapie, 1N: Familiendynamik (1976)
36=59; ders., Eltern un! Kinder, Das Yrama V  »3 rennung un
Versöhnung im Jugenda  er, Frankfurt a.M. O

Der Erziehungsproze ver dann ach Interaktions-
mustern, wie e1 B Goffman als Otale Institutionen kenn-
zeichnen nalysier hat,. Vgl. Goffman, SY sS,.O,. AÄAnm. 29) .
36 Vgl, Mentzos 7 nterpersonale und institutionalisierteAbwehr, Frankfurt a . M, 1976, '!5-85.



5ı die Eltern müssen intergenerationelle Reziprozität  J
erstellen und bewahren, en sı das Kind VO  ” vornherein
als eiıinen gleichberechtigten Partner eigenen Rechts anerken-
ne un vorbehaltlos ernstnehmen.

Dieses nOrmaAatıve Grundprinzip der ntergenerationellen Rez21-
verlangt gerade VO den Bitern be  MIMMte Vörleistun-

Ggen , wenn die ubjektwerdung des Kindes elingen soll: denn
x  während das Kind ın eınem langen Beziehungsproze lLernen muß,
daß die utter Anı nNu Objekt, sondern uch Subjekt 1856 ,
mu die N er 1les hinsichtlic des Kindes VO Anfang
wissen. Das verlangt VO der Mutter die Fähigkeit, ihre eige-
ne. An un Bedürfnisse VO denen des Kindes unterschei-
den können,. Das wıederum 18 nu möglich, wenn sS1ıe bereits
eı starkes, versöhnungsfähiges Ich Besit2zte."

wenn die Erwachsenen das Kind als se  ständig Dbe-
en, müssen S1e mı 1Lhm umgehen, als schon voll
ausgebildete eigene ntentionen te, die Ln Ver-
halten außert,. uüunterstellen sie dem erhalten des K1iın-
des VQ VOornhereıin eınen ınteraktiven Sinn un entwerfen VO TI =

greifen und stellvertretend, ber zugleich dialogisch, ine
gemeinsame ınnwe Das "Unterstellen" VO  $ tentionen, das
"Fingieren  1 des autonom andelnden ubjekts, das "Vorgreifen"
auf voll ausgebildete Interaktionsstrukturen edeute gerade
das bafe)  nen eınes andlungsspielraumes un! zugleich die VOr-
gabe intersubjektiver andlungsstrukturen, 1: denen die VOoO
Gestalt rez21proker nt  10N vorge  lde Wird, in die das
Kind hineinwachsen ann,

Obwohl Erwachsene tellvertretend un or  eifen: handeln,
müssen sSi andererseits den Mut un) das ertrauen aben, ihre
eigenen orstellungen un! Sınnkonstru  ionen VO)] Kind selbst
Gxr  eren, en vorgreifenden „ Entwurf hinterfragen un! VerLr -
ändern lassen. Das edeutet, daß sı der möglichen Iden-

des Kindes willen ihre eigene Identi+ä+t+ ufs ple set-

Dn Boszormenyi-Nagy/G. M, Spark, Nnvisible lovyalties,.Reciprocity in intergenerational amılyvy therapy, New York
1973 vgl. uch H. ler uU.dA,. 9 Das erste amiliengespräch.Theorie Praxis eispiele (Konzepte der Humanwiıssen-
SC  en: ZU. Familiendynamik), Stuttgart 197
38 M er  n, Das Tun des nen 1st+ das Tun des Anderen.
Eine Dynamık menschl_icher Beziehungen, Frankfurt a.M, 1971,
9
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ZeN , sich verletzbar machen. Gerade ese Bereitscha un:

Fähigkeit, selbst e anderer werden, ist untrennbar VerLr -

bunden mMı der den Eltern WLı je VerA abverlangten SPEe-
zifischen eistung, stellvertreten! für das Kind 1n Anknüpfung

seine Wünsche und edürfnisse dessen Eigenständigkeit und

Unabhängigkeit behaupten un vorgreifen rTeali-

clıeren.

Wie prinzipiell jedes pädagogische Handeln mu ß dann auch der

erzieherische Umgang mı Kindern Vorschulalter al ei Han-

deln charakterisiert werden, das antizipatorisch auf die Voll-

gestalt VO. Intera  10} unter gleichberechtigten artnern VOE

greift, jedoch S! daß &s in der Onkreten erzieheriıschen S1i-

t+uation dem Kind ngehen au die VO:  z erreichte

den Erwerb erjenigen ualifikationen rmöglic  / VO denen

der Übergang ZU' naChHhsSten und sch  eßlich voll-

ständig kompetentem Handeln möglich wWwird Erzıeherısches Han-

deln mu VO' einer ituation der Ungleichheit ausgehen un: sS1ıe

y zugleich ber aurf diıe noöormatıve rund-e  n  N! stellen
gestalt V Intera  ion vorgreifen und die jeweils schon mÖg -

FOo prinzipieller Gleichberechtigung realisieren.

der Erziehungsberatung un Ln der therapeutischen Praxiıs
sich mmer wieder, daß soöolchem pädagogischen Handeln,

Erwachsene ensichtlic 1U dann 1g S1ıN!  e WeNn s \ Ver-

tzungen des eigenen Selbst, die sSi Eltern der wich-

tige Bezugspersonen 1n der eigenen er  en aben,
verarbeiten können. Vor em 1M Umgang mı dem eigenen Kind
iın dieser ritischen ase könenn unbewußt Ängste un Verlas-

senheitsgefühle wieder erstehen, die ale al Kinder empfanden,
wenn sSie im Anr der Mutter sich selbst, sondern NU.:

er‘ ne, Yrwartungen, Wünsche entdecken konnten.
ihrerseits ungewollt ınem gewissen 1Ll1ederho
für e  1 IJ had lten,

mu sich de her m1it den eigenen Eltern in einer Art

rauerarbe "versöhnen" und eine.intergenerationelle Rezipro-
z ESE au nach "rückwärts  n erstellen, indem uch sie

Daß ese fferenz VO'  3 aktischer und idealer Kommuni-
kationsgemeinschaft jede Intera  ion bestimmt, darauf hat
K.-O. el ngew  sen. Vgl. Kıı-O, Apel, Das Apriori derB, 7, AD  KommunikatOmMmmun ationsgemeinschaft und die rundlagen der ECAHIK; 1in:
Ders., ransformation der Philosophie E rankfur — M,
1973, 358-437



als verletzba und verletz egre ü d em Prozeß,
CTE SEA UONESA A

der Mutter Z rd ÖTr auch, 6 1: neues, Ttes Ver-

hältnis den eigenenEltern gewinnen,
Gerade der Uumgang m1t Kiındern eig WL zerbrechlich un .
fFährdet ine jede In  eraktion isSt, ] der Ea  ® NLıC STCrAatLe-

gisch handelt, sondern sich selbst 1: N 1nem OLrfenen Raum VO1=-

ausgreifend darstell un amı verletzlic mAaCcC Das giit
zunächst für das Kind, das andeln:ı un am unmittelbar mit-
te We  H ein möchte, Das giLE ber uch FÜr die Eltern,
wenn sSie sich VO.: YTYem Kind selbst in stellen lassen,

den nötigen Freiheitsspielraum einzuräumen. AAy
S sich einen ungesicherten Bereich;, und War auft ZWE 1 -
ac eise, Z Uum einen bringen s ie dem Kind einen n1ıCcC
deckten ertrauensvorschuß egen, der wWar jede Interaktion,
d1ie einfach eine berechnende auschbeziehung eSCin WLLE
YSTt konstituier hıer ber Voraussetzung schlec  hin TUr
das uiwache eines selbständigen menschlichen Bewußtseins
i1sSt andern geht der Erwachsene das Wagnis AN ; LN der
Erfahrun der Krisen, die das Kind bei se1iner Selbstwerdung

ene hat, sich rnoch einmal den Gefährdungen der eigenen
Geschichte koöonfrontieren un LNe ographisc mühsam
kämpfte Identitätsbalance ufs Spiel setzen. Das 15 }
doch der Preis für die mMı dem Kind egebene Chance, frühere
Entscheidungen OX  eren und selbst eın anderer W&

den. diesem Wagnlıs des Erwachsenen, Sich 1LNSs gew1ss
begeben, erhälit das Kind die Ög  Chkeit, ein Selbst

. aa £inden und darin Ye@el für andere werden,
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